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Die lachende Welt
Humor der Nationen im Spiegel der Anekdote

Heitere Völkerschau , zusammengestellt von Friedrich Steiner

Vielleicht gibt es keinen besseren Matzstab
für das Lcbensgefühl eines Menschen , als seine
Einstellung zum Humor . Denn die spezielle Art
wie der Einzelmensch , wie aber auch ganze Völ¬
ker auf die komischen Elemente ihrer Umwelt
reagieren , kennzeichnet nicht nur ihr eigenes
Wesen , sondern bestimmt auch ihre Lebensweis¬
heit . So können wir also die verschiedenen Er¬
zeugnisse : den Witz, die Anekdote , den Aphoris¬
mus oder die pointierte Kurzgeschichte gewisser¬
massen als das Spiegelbild der Nationen be¬
trachten . Wem wir im weiteren Verlauf uns
mit den humoristischen Produkten der einzelnen
Völker vertraut machen , werden wir erkennen ,
dass eigentlich jedes Volk den seinem Naturell
entsprechenden Humor besitzt.

So treffen wir bei dem wortreichen Orien¬
talen , angepasst seiner gemüwollen Erzählerart ,
eine andere Art der Humors als beim Fran¬
zosen , der wendig , graziös , ironisch und liebens¬
würdig boshaft sich in seinen Lcbensanschauun -
gen offenbart . Die besinnliche Art des deutschen
Lcbensgefühls wiederum erzeugte eine mehr ge¬
fühlsbetonte Note des Humors . Der konventio¬
nelle Engländer , formgebunden , abgemessen und
nüchtern , verblüfft durch einen gewissen zynischen
trockenen Humor , der sich im irischen Witz bis ins
Groteske , steigert . Die naivwirkende und geist¬
fernere Art amerikanischen Humors zeigt sich uns
am treffliibsten in der bildhaften Gestaltung der
amerikanischen Filmgrotcske , während philoso¬
phisch veranlagte Völker , wie Japaner und Chi¬
nesen auch in ihrem Humor ihre nachdenkliche
Art zur Geltung bringen . Bei aller Differen¬
ziertheit , die der Humor der einzelnen Völker
zeigt , begegnen uns doch immer wieder die glei¬
chen Motive als Zielscheibe witziger oder gut -
müng- ironischer Auslassungen : ähnlich wie auf
dem Theater , im Schlvank und in der Posse , im¬
mer wieder die gleichen Typen unseres Lach¬
muskel in Bewegung sehen , so treten uns im
Bolkshumor die ewig gleichbleibendcn Figuren
entgegen : der Geizhals , der Autoritätssüchtige ,
die Verliebten , die Feigen , kurzum , in der Witz¬
figur präsentieren sich uns die menschlichen
Schwächen in heiterer Personifikation . Trotz die¬
ser glcichblcibcnden Motive ist es die beson¬
dere Tönung , die Zuspitzung einer längst be¬
kannten Situation , die unsere Lachmuskcln in
Bewegung setzt, um in uns für einen Augenblick
das sorgctchcfreicnde Gefühl des Lachens zu er¬
zeugen . Chamfort , der geistreiche und nachdenk¬
liche Spötter aus dem Frankreich des 18. Jahr¬
hunderts hat das kluge Wort geprägt : „ Der ver¬
lorenste aller Tage ist der , an dem man nicht
gelacht . hat . "

Einige kleine Kostproben , ausgewählt vom
Völkertisch des Humors , mögen nun diese heilere
Wirkung erzielen :

Japan :

Kezori , ein junger japanischer Adeliger ,
steht in dem üblen Ruf ein Trunkenbold zu sein .
Vergeblich Hai der Vater des Kezori , der der

vornehmen Kaste der Samurai angehört , den
leichtsinnigen Sohn verwarnt . Und als eines
Nachts Kezori wieder im trunkenen Zustand ins
Vaterhaus tritt , donnert ihn der alte Samurai
an, dass er ihn enterben lverde . „ Dein Geld hast
du durchgebracht , deinen guten Namen und dei¬
nen Ruf verloren und jetzt wirst do auch dein
letztes verlieren — dieses Haus , wo du ausge¬
wachsen und gross geworden bist . . . " Kezori
richtet sich hoch, sieht den alten Vater aufmerk¬
sam an und sagt mit wcinschwerer Zunge :
„Meinetlvegcn — was soll ich denn mit einem
Haus ansangen , das sich immer im Kreise
dreht . . . "

China :

, Kicnlung , ein grosser Taugenichts , ist zum
Tode verurteilt worden . Besorgt eilen seine Ver¬
wandten ins Gefängnis , um den Grund der
Verurteilung zu erfahren : „Eigentlich bin ich
unschuldig ", berichtet der Todeskandidat . Un¬
gläubig schütteln die Verwandten den Kopf. „ So
hört denn zu — neulich ging ich ruhig meines
Weges . In einer Ackerfurche sah ich einen Strick
liegen , dacht mir , zu irgendetwas wird er Wohl
gut sein und nahm ihn mit . "

„ Aber wegen eines Strickes wird hierzu¬
lande doch niemand zum Tode verurteilt . "

Der verurteilte Kienlung lächelt erin -

ncnmgsvoll : „ Es war allerdings noch etwas an
dem Strick . . . "

_ „ So sprich doch", ermahnte ihn der Vater .

„ Zwei junge Ochsen hingen daran . . . . "

setzte Kicnlung leise hinzu .

Arabien :

Bei einem wohlhabenden Muselmann
weilte schon viele Tage ein frommer Dertoisch
zu Gaste , der cs sich bei der nahrhaften Küche
recht Wohl sein liess. Tic Frau des Muselmannes
wollte aber den gefrässigen Gast los sein . Sic
drängte ihren Gatten , nun endlich den Terwisch
zum Aufbruch zu mahnen . *

„ Es mag Wohl stimmen , was du sagst, " er¬
widerte nachdenklich der Mann , „aber ich würde
mich einig der Sünde zeihen wollte ich dem from¬
men Pilger unsere Tür weisen . "

lind wieder verging eine Woche, ohne dass
der Mönch Miene machte aufzubrechcn . Immer
ungeduldiger wurde das Weib des Muselman¬
nes : „Schaff mir endlich den Dcrtnisch vom
Halse . Unsere Schränke und Krüge sind leer . "

Diesem wiederholten Drängen konnte der
Hausherr sich nicht länger entziehen und so ging
er zu seinem anhänglichen Gast , den er eifrig
im Gebet versunken antraf : „Verzeiht würdiger
Bruder , Iven » ich euere Andacht störte . ' Doch
komme ich nicht ohne Not zu euch. Tenn höret
mich an : unser letzter Hammel ist geschlachtet ,
unsere letzte Grütze verzehrt , ebenso Pflaumen
und Datteln . Kein Ocl ist mehr im Kruge und

kein Tropfen Milch . Nur noch ein wenig altes
Brot , mit dem dir nicht gedient ist . So nimm
unseren Dank für deine beglückende Gegenwart
und folge dem Winke Allahs , der deine Schritte
zum besten lenken möge. "

,Mun wohl " , gab der Derwisch würdevoll
zurück, „weckt mich morgen bei Tagesanbruch ,
damit ich meine Pilgerreise fortsetze . . . "

. Beim ersten Frührot trat der Muselmann
an das Lager des Gastes : „Erhebe dich zur
Wanderung frommer Pilger , der Hahn hat schon
gekräht ! "

„ Was haben meine Ohren eben vernom¬
men ? Du hast noch einen Hahn . . . ? " mur¬
melte schlaftrunken der Derwisch , wandte sich um
und schlief weiter .

Türkei :

RaZreddin Hodscha, der berühmte türkische
Spassmacher , verliess die Moschee und traf vor
dem Eingang auf drei Blinde , die ihn mit demü¬
tigen Worten um ein Almosen baten .

„ Nehmt diesen Asperi " sagte Rasreddin
mit vernehmlicher Stimme , „teilt ihn ehrlich
unter euch! " In Wirklichkeit gab er . keinem
cllvas . Die blinden Bettler , in der Meinung ,
dass er das Geldstück einem von ihnen in die
Hand gedrückt habe , dankten dem grosszügigen
Spender für die reichliche Gabe und wünschten
ihm Allahs Segen .

„ Nun lasst uns rasch teilen ! " rief einer der
Bettler , als er Nasrcddin anher Seh - und Hör¬
weite glaubte . „ Du hast den Aspcr , Hasscin , lass
ihn wechseln ! " — „Ich ? Ich habe nichts bekom¬
men! " versicherte zornig der Bettler . „ Du musst
das Geldstück haben , ich habe doch deutlich ge¬
sehen, wie der Fremdling dir etwas zustccktel "
— „Nein , du hast cs, du lügst , du Hundesohnl "

Jetzt mischte sich der dritte Bettler drein
und brüllte : „ Ihr beiden Gauner spielt mir hier
eine Komödie vor , weil ihr den Asper mit mir
nicht teile » wollt ! "

Da gerieten die beiden in noch grössere Wut
und alsbald schlugen die drei Blinden mit grim¬
mer Lust aufeinander los .

Vielleicht hätten sie sich gar noch totgeprü -
gclt , wenn nicht Nasrcddin Hodscha uncrlvartct
mifgctaucht und die Streitenden mit den Worten
getrennt hätte : „ Das nächste Mal musst ihr eben
eure Augen ctioas bester aufmachen und nicht
einander verdächtigen , wenn keiner etwas bekom¬
men hat . . . "

Beschämt durch diese derbe Lehre schlichen
die vermeintlichen Blinden schweigend von
dannen .

Mittelalterliches England :

Heinrich der VIII . von England , der in
einen schwerwiegenden Konflikt - mit Franz !. ,
König von Frankreich , geraten war , befahl den

Bischof Bonner zu sich, er sollte einen sehr grob



geschriebenen Brief am französischen Hofe ab¬

geben.
Nachdem der hohe englische Geistlich « das

Sendschreiben aufmerksam gelesen , wandte er
sich an den König : „Sirr , wenn ich diesen Brief
abliefere , kann es mich den Kopf kosten . . . *

„ Dann last ich allen Franzosen , die sich in

England aushalten , den Kopf abschlagen I"
brüllte i ^r erzürnte Monarch .

. Zweifellos eine treffliche Matzncchme ,
Majestät, " versetzte bedächtig der Kirchenfürst ,
„ nur fürchte ich, datz keiner der abgeschlagenen
Köpfe auf meinen Rumpf passen dürste . . . "

Napoleonisches Zeitalter :

Die Prinzessin Paolina Borghese , die
schönste von Napoleons Schwestern , war da¬
für bekannt , dab sie mit Vorliebe ihren voll¬
endeten Körper von Künstlern in Stein und Erz
nachbilden lieb - So saß sie auch dem groben
Bildhauer Canova zu einer Aktstatue . Bei Hofe
macht man anzügliche Bemerkungen über das
höchst freimütige Benehmen der schönen Prin «
zesiin . Und anläßlich eines großen Hoffestes be¬
nützt die Marquise d' Etrcmont die Gelegenheit ,
um Paolina Borghese öffentlich zu kompromit¬
tieren . „ Man erzählt , daß Sie für die Künste so

grobe Zuneigung haben und dab sie sogar diesem
Lanova iw völlig unbellcidetem Zustand Modell
fitzen. Wie bringen Sie das nur fertig , meine
Liebste ?"

Die Prinzessin , "den plumpen Angriff Mit
einem Lächeln auf den Lippen parierend , er¬
widerte mit schlagfertiger Naivität : „Aber , beste
Marquise , ich begreife Are Besorgnis nicht —
das Atelier ist doch geheizt . . . "

Schottischer Humor :

Ein Scholle wird von einem Engländer zu
einem internationalen Picknick eingeladen . „ Es
werden Vertreter der wichtigst «! Nationen er¬
scheinen, und jeder bringt das . beste Produkt sei¬
nes Landes mit, " meinte der Engländer mit
höflichem Hinweis .

Am nächsten Vormittag erschien ein Italie¬
ner und brachte einen Korb köstlicher Melonen .
Ein Russe schleppte eine Schüssel voll frischem
Malasoll - Kaviar herein . Ein Franzose brachte
eine Flasche Burgunder . Der Schwede präscn -
ticrte den mit Recht so berühmten Punsch seines
Landes , der Tscheche halle einige Flaschen
Pilsner mitgcbracht und der Schotte — seinen

I Bruder !

Ein Kulturmensch
Von Pantelejmon Bomanov

Kirinchin , der Rechnungsführer der Gub -
eisenfabrik , sab in der Bierhalle mit seinem
Freund und schüttete ihm sein Herz aus .

„ Warum , sag' mal , bitte , find wir als
Staatsorganisation den anderen um tausend
Jahre vorausgegangen , aber was unser alltäg¬
liches Leben betrifft , sind wir hinter allen zu¬
rückgeblieben . Im Auslande , erzählt man , kann
man einen Arbeiter einfach nicht erkennen : in
Hut und weiben Manschetten spaziell er herum .
Und bei uns ! . . . . So mancher von uns . kriegt
einen ordentlichen Gehalt , könnte fich' S ruhig
leisten , sich und die Familie anständig zu klei¬
den , ein Zimmer , sägen wir , sich sauber ein¬
richten , ein hübsches Bild an die Wand hän¬
gen . . . Aber nein l Nicht darum ist eS ihm zu
tun . Alles gehtbei . ihm für Schnaps auf . Wie
sie früher als Schmutzfink « lebten — so leben
sie auch jetzt . Und was für eine Roheit der Sit »
tenl . . . Man soll auf deine Frage irgendwie
höflich antworten , oder sagen wir , sich einfach
wie rin Kulturmensch vor dir entschuldigen ,
nein , lieber würden sie sich aufhängen — hol'
sie der Teufel ! Sie schämen sich einfach , sich
vornehm zu benehmen , sie meinen sich damit zu
erniedrigen . Aber betrunken zu sein , in Lum »
penlleidern hcrumzulaufcn , das macht ihnen
gar nichts aus . "

„ BeiunS schaut man nicht darauf " , meinte
der Freund .

„Unlängst habe ich über Amerika gelesen ,
— diese Hundesöhne I Na, einfach , wie die
Herrschaften leben sie. Hüte haben sie auf , auf
peinliche Sauberkeit schauen sie, an den Fen¬
stern haben sie Vorhänge . Dafür ist auch so
ei. . . grobe Ordnung dort Und wenn du nur
zwei Groschen in der Tasche dein eigen nennst .
Halsbinde und Manschetten mutzt du haben !
Schau , nimm mich zum Beispiel : Gehalt . —
Unsinn , aber schau mich an, bitte : Handschuhe ,
geschnürte feine Schuhe , und Kniehose — alles
in Ordnung . Nun fahre ich nach Hause , da
bringe ich einen Grammophon mit , Vorhänge
für die Fenster und der Frau ein Hütchen . Also
ich verwandle Mich durch die Kultur . Aber wer
in unserem ganzen Städtchen lebt nach Kultur ?
Allein Kirinchin . Da neulich , am Sonntag , bin

ich spazieren gegangen —- in Handschuh , die
Frau in neuem Kleid , vor den Paffanten ent¬
schuldige ich mich, mit einem Wort , ich lebe hall
wie ein Kulturmensch . "

Kirinchin bezahlt die Rechnung , zieht die
Handschuhe an und geht fort . Ta aber die bei¬
den zusammen zehn Flaschen Bier getrunken
hatten , mutzte sich also Kirinchin bei jedem
Schrill entschuldigen .

„ Da schau ", schrie er , „wie mich diese
Schnauze anstöbt , man mübte ihm eins in die
Fresse versetzen — und ich entschuldige mich noch
vor ihm. "

„ Und warum läßt du dir das gefallen ?"
„ Wie ? So , ich lab mir alles gefallen .

Aber dafür , frag ' mal , wer im ganzen Dorfe
der kulturvollste Mann ist. Kirinchin , natürlich .
Na, bleib eine Weile stehen . "

Der Freund blieb stehen. . Kirinchin ging
um etwa fünf Schritte voraus - und schrie : -
„Sieht man es von weitem , datz ich nur ein
RechnungSführer bin ?"

,Mcht im geringsten . Einfach ein vorneh¬
mer Herr . "

„ So — so, Bruder , — ein vornehmer
Herr . "

Sobald Kirinchin in dem Waggon einge¬
stiegen war , ordnete er gleich seine Sachen :
das Grammophon , die Vorhänge , die Hut¬
schachtel , und sprach immerfort mit sich selbst.
Dann setzte er sich zu einem Herrn in Pelzman¬
tel und Pcrsiancrkragen und sägte : „Jetzt fahr -
ich nach Hause , alles Mögliche bringe ich mit .
Bei uns ist es schon einmal so: kriegt man den
Gehalt , verllinll man die Hälfte . Und ich habe
für den ganzen Monat nur einmal Bier ge¬
trunken , aber dafür schauen Sie mich an, wie
ich gcNeidet bin , die Frgu zwinge ich auch dazu .
Nicht wahr , von auhcn her sicht man nicht ein «,
mal , datz ich nur ein RechnungSführer bin ?"

Der Nachbar , schaute ihn an und sagte
nichts - Kirinchin nahm Bürste und Spiegel auS
der Tasche heraus und begann seine feuchten ,
verschwitzten Haare zu glätten .

„ Aber mit der Frau , daS ist ein Unglück ,
eine Märtyrerqual " , sagte er , indem er Bürste

und Spiegel in der Hand hielt und schaute ne«»'
gierig auf den Nachbar . „ Sie versteht nichts
von Kultur . Unseren Bruder an Kultur zu ge¬
wöhnen , ist gerade dasselbe , wie einem Schwein
einen Sattel auffetzcn .

Da haben Sie — die eigene Frau . -Eine
andere an ihrer Stelle würde jeden Tag dem
lieben Gott dafür danken , datz sie einen solchen '
Mann hat , der , man kann sagen , allen voran
geht . Bei unS aber gibt es jeden Tag Streit —
saft zum Raufen . Es ist schon gut , dab sie so
still ist, dadurch rettet sie sich, sonst würde ich
sie verhauen wie eine trotzige Ziege . Sie ist mir
so verhasst geworden — ich halt ' s nimmer auS.
In der Stadt schaut man sich um, alle Mädiben .
habeneHLtchcn auf , die Nägelchen rein . — Na,
mit einem Wort Kultur reinsten Ursprungs .
Und dieses Schwein — meine Frau meine ich —
schürzt ihren schmutzigen Rock, streift die Acrmel
auf und bei den Töpfen macht sie sich zu
schaffen . Und. nichts — rein gär nichts versteht
sie von Kultur . Unlängst habe ich ihr von Ford
gesprochen . Wie eine Erbse an der Wand — so
klebte es. Jntcreffiert sie nicht I . . . Ich .kann
über alles sprechen . Sie zum Beispiel sprechen
kein Wort — einfach wie ein Klotz sitzen Sie
da, ich ofci spreche die ganze Zeit . Geben Sie
mir aber einen wirklichen Menschen und . ich
werde den ganzen Weg nur so schütten — daß
Sie den Mund aufreiben würden . Nun , da
komme ich,- sagen wir , nach Hause ; mit wem
soll ich da ein Wort reden , womit das Auge er¬
freuen ? Nein , ich sehe schon ein , ich gehöre nicht
zu diesem Lande . Ich erlerne lieber fremde
Sprachen —- und fahre ab. Ich. gehe, wohin die
Augen mich führen werden . Schauen Sie, ' neh¬
men Sie zum Beispiel unsere Parteileute . . ,
sie streben schon was an, aber es führt zu nichts .
Nicht richttg angefangen und basta . "

Bei der nächsten Station steigt eine Frau
ein Kirinchin springt auf , seine Sachen von der
Bank wrgzunehuien .

„Gnädige , bitte schön, setzen Sie sich nur ,
gleich wird der Platz frei . " .

„Lassen Sie sich nicht stören , ich sitze schon
hier ", meinte die Fräü und setzte sich auf dir
andere Bank .

Kirinchin nahm wieder seinen Platz ein ,
lächelt - und schüttelte verächtlich mit dem Kopf .

,Fta , das ist herrlich ", sagte er , . stvenn sie
wenigstens jung und hübsch wäre , — aber so
eine Mißgeburt . Ein anderer an meiner Stelle
würde ' in eine solch« Fratze einfach spucken. —

- und ich Trottel spring auf : „Gnädige , bitte , und
sie, diese „Gnädige " , Gott strafe mich, die so
eine Anrede ihr Leben lang nicht gehört hat . . "

Zehn Minuten später hielt der Zug . Der
Nachbar nahm sein Gepäck und stieg auS. Ki¬
rinchin setzte sich zu einem anderen hin und
sagte : „ So ein Schwein , sitzt wie ein Klotz da
und schweigt - Den ganzen langen Weg hab nur
ich allein geredet , — aber er hat nicht ein ein- '
zigeS Mal den Mund aufgetan . "

Als er zu seiner Station gelangte und den
Bahnhof betrat , da begrügte er alle bekannten
Leute , indem er den Hut weitschweifig lüstete
und sich tief verneigte .

„Schöne Handschuhe wagen Sie " , sagte
ein Bekannter .

„Sechs ein halb " , antwortet « Kirinchin ,
setzte sein Gepäck auf die Erde , zog einen Hand¬
schuh aus und zeigte ihn.

Als er zur Abfahrt hinauSging , stand er lange
und als wäre er kurzsichtig , kniff er die Augen
zusammen und betrachtete den Platz mit den
wartenden Fiakern . Die Kutscher in langen
Mänteln , in der Hand die Peitschen , umringten
ihn sofort .

Als Kirinchin endlich in seinem Dorf ent «
fuhr , betrachtete er die mit Stroh bedeckten
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Hütten , die Erdaufwürfe , die Wafferführer , die
Frauen und Bauern , denen er degcgnete , und
empfand dabei für sie eine durch ' nichts zu er¬
klärende Verachtung nur deswegen , weil sic in.
Halbpelze und ohne Kragen gingen .

Er empfand schließlich Mitleid _mit sich
selbst , weil er der einzige in diesem Dorfe sei. ,
der so klug ist und ein so kulturvolles Leben
führt . Und je mehr Mitleid er mit sich empfand ,
desto mehr Verachtung hatte er für alle , ins¬
besondere für seine Frau . .

Natürlich , cs ist schon angenehm , jetzt nach
Hause zu kommen : Die Frau ist eigentlich ein
guter Mensch , lärmt nicht, macht - kcine Kra¬
walle und wenn er nicht so kulturvoll wäre —
er würde sich herrlich fühlen .

Aber Kirinchin , sobald er nur seine Frau
erblickt , empfindet gleich unüberwindliche Ver¬

achtung und Hatz für sie, nur deswegen , weil
sie eine einfache Frau ist und kein Gespräch
führen kann . Du sprichst ihr. von Amerika und
sie — sie Weitz nicht einmal , waS dieses Ame¬
rika ist. Da bring ich ihr jetzt ein Hütchen . Und
wenn sie es aufsetzt und darin wie eine Vogel¬
scheuche aussieht ? Nein , wenn das Hütchen auch
nicht hilft , dann schicke ich sie einfach zum
Teufel . Ausgerechnet ich muß ein solches Weib
haben ? Ich sollte eine feine , zärtliche , edle
Frau haben — so wie ich selbst bin . Und diese,
da . — wie ein Mörser ist sie.

Und als . er seinem Hause zufuhr und
Akulina erblickte , — die den Schweinen das
Schmalzwaffer zutrug , schrie er sie gleich an :
„Ach, du Sau , siehst du denn nicht , daß dein
Mann gekommen ist ? Halt , — ein Geschenk für
dich. Einen Hut . Hoffentlich wirst du wissen , wie
er aufzusetzcn ist. Ach, du Schnauze ! . . . Hast
dich an meinen Hals gehängt . . . Guten Tag !
Die Kinderchen , wo sind die Kinderchen .

( Aus dem Russischen übertragen
von Recha Katz. )

Drei Minuten Detektiv
Die drei Schmetterlinge

Lord Benton , einer der reichsten Gutsbe¬
sitzer von Sussex , war in einem Landhaus tot
äufgefunden worden . Der Butler James hatte
am Morgen das Arbeitszimmer des Lords ge¬
öffnet und seinen Herrn wie . schlafend am
Schreibtisch gefunden. ' Schon hatte JameS sich
wieder entfernen ,wollen , als ihm die Stellung
des Schlafenden ausgefallen war . Ein kurzer
Anruf hatte ihm die Gewißheit verschafft , datz
Lord Benton tot war . Und eine dünne Blut¬
spur , die von einer fast unsichtbaren Wunde an
ter Stirn herrührte ^ zeigt , datz Lord Benwn
eia gewaltsames Ende gefunden hatte . Eine
Schutzwaffe war nicht zu sehen.

So lautete die Darstellung , die der Butler
James ganz atemlos am Telephon gab , nach¬
dem er die Kriminalpolizei angerufen hatte .
Er wiederholte die Darstellung auch, als die
Kommission eingetroffen war und den Tatocl
genau untersuchte . Ihr Leiter war Inspektor
Owlhouse , der noch eine Reihe von Fragen an
den Butler stellte :

„ Wer war diese Nacht von der Dienerschaft
oder Familie im Hause ? "

„ Rur ich", , anttvortete der Butler , „Seine
Lordschast hatte das Personal sonst beurlaube ,
und Verwandte besaß mein Herr nicht . "

„ Warum ist Lord Benton wohl diese Nach:
aufgcblieben ?"

„ DaS tat er immer vor Monatsende , nm
seine Rechnungen zu ordnen . Mylord war sehr
genau in Geldsachen . "

„Pflegte Lord Benton bei geschloffenen

Line Chinesin erzählt
Die Taipin waren vollends vernichtet und

die Mächtigen der Erde betraten die Bühne des
grotzcn Theaters . Das Jahr meiner Geburt war
das des Blutbades von Tien - Tsien .

Ein Rädchen war ich. Mädchen sind weni¬
ger wert als Knaben . Dies war das erste . Un¬
glück, das mich traf . Vater liebte mich nichts ich
loar ja nichts als ein Mädchen .

Fünf Jahre nach meiner Geburt verlieb
mich Li, meine Mutter , die mich liebte . Li wurde
damals schwer krank . Die ganze Zeit war ich bei

ihr . Mü weißem , gekochtem Reis , Suppe , Tunke
wartete - ich ihr auf . Als der letzte Seufer von
ihren Lippen floh , griff sie nach meiner . Rechten
und behielt sie in der ihren . Sie wollte sagen :
„ Arme Jukone , auch dein Schicksal wird (vie daS
meine . " Sie starb . Ich verstand es nicht .

Ich glaubte , sie. wäre vom Sprechen er¬
schöpft und jetzt schliefe sie. Aber die anderen
weinten . Meistens Grobmutter . Auch ich mutzte
weinen . Ich trat zum Bett , sttcichclte ihre Hand ,
welche ich bisher immer sanft berührte , wenn ich
sie wecken wollte , damit sie mit mir spreche, lin -
beweglich und kalt war sie» Und die eiskalte
Hand war furchtbar . Ich weinte . • .

Aber nach einigen kurzen Sekunden war
mein Weinen nicht mehr zu hören . Stille umgab
den Tod. Leise sprach ich zu ihr : „Mutter , der
Reis ist da. Du kannst schon aufstehen . Du kannst
ja erwachen , wenn du nur willst , liebe Mutter ! "
Nichts , keine Antwort . Wieder berührte ich ihre
Linke. „Berühre sie' nicht. Jukonel " — sagte
unsere Bedienerin . Sie wachte bei der Leiche. Ich
wutzte nicht, lachte sie oder weinte sie. Starr
schaute sie mich an. Nach endloser Feit sprach sie
ein Wort : „ Deine Mutter ist — tot —"

,La . . . wt . . . tot . . . . meine Mutter . . . "
Ich kehrte zum Tisch zurück und wiederholte wie
eine Maschine : „ Tot . . . wt . . . . " Ah dachte

| nach: „ Was ist der Tod ? "

. Morgen früh würde sie. ausbewahrt , Män¬
ner kamen . Sie wären , als wollten sie die Leiche ,
fressen . Ich rief laut : ,Lhr guten Engel , laßt
meine Mutter im- Bette und sie wird wieder ge¬
sund. Habt Erbarmen * Die Amme umarmte '
mich. Sie Netzen mich nicht allein . Wir nahmen
Abschied von der Toten . Ich sehe sie vor mir . Ich
war im Trauerkleid . Weitz war mein Kleid . Und '
der Schnee fiel Dreimal mußte ich rund um
den Sarg . Traucrmufik begleitete mich auf dem'
Wege. Der Sarg trennte mich von meiner
Mutter .

Nach Ablauf von peben ' Wochen, am neun¬
undvierzigsten Tag wurde Mutter begrüben . Die
Erde trennte nun mich von der - Bahre meiner
Mutter - . Zu meinem Unglück bin ich in einer
bürgerlichen Familie geboren . Meine Fütze
wurden verdreht . Die Töchter der Bauer »
haben Fütze von natürlicher Form .

Die Tradition schrieb es so vor . Die schrecke
siche, qualvolle Tradition . Ich weinte Tag und
Nacht. Schon sprang ich nicht herum und konnte
nicht mehr laufen . Sitzend bewunderte ich das
LoS der kleinen Jungen , ich' beneidete die
Bauernfrauen und weinte . Bei Tag ging ich,
mich auf einen dicken Stock stützend . In der Nacht
stand derselbe Swck am Bett meines Vaters und
störte mein Stöhnen seinen Schlaf , so konnte
dieser Stock auch böse werden . Die Bedienerin
untersuchte allmorgentlich meine Führ , auf B «
fehl ihres Herrn . Die Verbände wollten von
meinen Fützen nicht herunter . Sie waren rot
und Weitz. .

Endlich entfernte man sie doch. ' In heißem
Wasser wuschen sie meine Füße . Wenn sie blu¬
teten , streuten , sie ein Pulver darauf . ES
schmerzte unsäglich . Und ich sich, wie die Knaben
um mich herum froh lachten . -

Vater brüllte mich an : „ Genug von dem
Geschrei ! " Dann verMnend : „Schönen Man «

Fenstern zu arbeiten ?" ftagte Jnspeftor . Owl¬
house weiter .

„Niemals ; wenigstens ein Fenster war
immer weit geöffnet ; ich habe mir manchmal
erlaubt , ihn auf die Gefahr einer Erkältung
hinzuwrisen "

Das Fenster war geschlossen
„ Haben Sie etwas in diesem Zimmer an¬

gerührt , bevor wir kamen ? "
„Nichts . "
„ Haben Sie auch nicht das Fenster ge¬

schlossen ?"
„Ja , das ist daS einzige , was ich getan

habe . "
Eine weitere Untersuchung ergab , daß das

Fenster nur von innen geschloffen werden konnte .
Weiter stellte der ebenfalls awvcsende Arzt fest ,
daß der Tod vor mindestens sechs Stunden ,
also etwa um 3 Uhr früh , eingcttctcn sein
mutzte .

„ Und wann haben . Sie das Fenster ge¬
schloffen ?"

„Kurz , bevor ich Sie anrief ; eI hat heute
Nacht heftig geregnet , und ich fürchtete , datz der
Regen wiederkommen und vielleicht ins Zim¬
mer eindringen würde . "

Fußspuren vor dem Fenster waren nichr
zu sehen ; vielleicht waren sie durch den Regen
verwischt worden . Plötzlich stutzt « Inspektor '
Owlhouse und nahm drei dickbäuchige Schmet¬
terlinge , die halbtot auf dem Fensterbrett
hockten, auf .

„Sie haben also heute nacht dieses Zim¬
mer nicht betreten ?"' „Nein . "

„Sie lügen . Ich erkläre Sie für ver¬
haftet : " — — —

Im Kreuzverhör brach der Butter JameS
zusammcn und gestand , seinen Herrn wegen
einer Lohnstrcittgkcft gegen halb drei Uhr uw «
gens mir einem Revolver erschossen zu haben .

Woher wutzte Inspektor Owl¬
house , daß der Butler log , als er er¬
klärt «, das Fenster erst kurz vor dem Eintreffen
der Kommission geschlossen zu haben ? Er Hatje
auf dem Fensterbrett , und zwar auf der Innen¬
seite drei dickbäuchige Schmetterlinge gefunden ,
Die „dicken " Schmetterlinge sind' ausschließlich
Nachtsaltcr ; sie werden in großen Mengen in
die Wohnungen gelockt, wenn dort nachts bei
geöffnetem Fenster Licht brennt . Sowie das
Licht gelöscht wird , fliegen sie wieder durch daS
offene Fenster davon ; ob es regnet oder nicht ,
hat wenig ' Einfluß auf ihren Flug . Wenn daS
Fenster bis kurz vor S Uhr , als die Kommission
einttaf , offen gewesen wäre , hätten die Schmet¬
terlinge leicht den Weg ins Freie ftnden können .

- Das Fenster muß alsn zu einer Zeit geschloffen
worden sein, als cS noch dunkel war und sie im
Zimmer bei der Lampe mehr Licht fanden ? Dies
war aber vor 8 Uhr morgens , als der Mord g «
schah, noch bestimmt der Fall . Wenn der Butter
zugab , das Fenster geschloffen zu haben , so muß
er eS vor Tagesanbruch , also zur Mordzeit , ge¬
tan haben ; da er behauptet , hat , zur Mordzeit
noch geschlafen zu haben und jedenfalls mcht ins
Zimmer gekommen zu sein , hätten die Nacht¬
falter noch mehrere Stunden Zeit zum Ent¬
weichen gehabt . Also hat er gelogen , und di «
Schmetterlinge — eS waren drei , bei einem
hätte cs noch Zufall sein können — haben sein
Alibi widerlegt . M. T.



Wirst du Befonfaei ” Ich wollte nicht, aber ich
Weinte weiter . Und meine Fütz - wurden neuer «
lich eingewickelt . Das Pulver fratz das Fleisch .
Je öfter die Verbände gewechselt wurden , um so
fester pressten sie die Führ zusammen . Bis zur
Abenddämmerung Wösten die verbrauchten Ver¬
bandsstoffe zu einem Berg angewachsen , lind
stehe : meine Füße waren schön, sie waren wie
zwei goldene Lilien .

Drei Jahre . - Im Lauf des . langen Quälens
lagen meine Küße in der Nacht höher als der
Kopf. So verstummte das Stöhnen , der Blut¬
umlauf in den Gliedern . Bei Tag aber fürchtete
ich mich vor - den Menschen . Ich - verbarg in
einem Winkel des Gartens meinen Schmerz , oft
hinter den Blumen ' die die Natur verstümmelt
hatte . Ich nahm meine Fähe in die Hand . Wie
klein sie stndl Vorher waren sie. ebenso grob wie
ihre Schwestern , meine Hände .

Meine . Hände streichelten meine Iütze , wie
die Schwester den Bruder , der verwundet aus
dem Kriege heimkehrt . . Ich betrachtete die
fallenden Blüten , die Opfer der Natur uud
ich fürchtete mich, jemand könnte mich. hier fin¬
den. So erlcrnte ich das stille Weinen .

So viel Quäl und Schmerz verursachte mir
sogar der Tod meiner Mutter nicht , Zwei gol¬
dene Lilien , vor ihnen der rote Beug der Ber -

bmidswffe . .
Die Tradition wollte es. Durch Raum und

Feit übt fie. ihre furchtbare - ' Macht aus . Ber -
handsstoffe : — grauenvolle Reichen der Tradi¬
tion . So im Osten , wie imWeftcn . . . -

E . Sz '

Für Radiobastler

Als es gelungen war, ' «inen brauchbaren
Netzempfänger zu konstruieren , schien das letzte
Ständlern des Battcriegeräts geschlagen zu ha¬
ben . Höchstens kamen nur noch die Bewohner
feuer Gegenden, ' in denen cs kein Lichtnetz gab .
als Käufer für den Batterieempfänger in Be¬
tracht . Man must feststellen , dass das Batterie¬
gerät in den letzten Jahren viel von dem verlo¬
renen Terrain zurückerobert hat . Teils dank
den Nachteilen , die mit dem Netzgerät verbun¬
den find , teils seiner eigenen technischen Vervoll¬
kommnung . Das Netzgerät hat vor . allem den
Nachteil , daß cs die Netzparasitcn nur schwer-
auszuschalten vermag und daher nie so reinen
Empfang wie das Batteriegerät liefert . , Ande¬
rerseits ist mit der Entwicklung der Batterie¬
röhren eine ganz wesentliche Leistungssteige¬
rung des Hgtteriegeräts erzielt worden .
t Der Hauptnachtcil des Batterie - Empfän¬
gers besteht darin , datz die zu seiner Speisung
erforderliche Batterie sich vcrhältniSmätzig rasch
erschöpft und man also häufig die Batterie neu
laden lassen muh . Vergibt man das Ncuauf »

■laden , so funktioniert nicht nur der Apparat
: Nicht mehr , sondern die Batterie selber geht
zum Teufel .

Es handelt fich also für die Konstrukteure
von Battcricgerätcn darum , diesem Nebelstand
abzuhelfen , und das scheint in der Tat gelun¬
gen zu sein . Eine amerikanische Radiofabrik hat
ein Battcrie - Aufladegerät erfunden , das durch
den Wind wie eine Windmühle betrieben wird .
Das Gerät hat also einen Windflügel , einen
Propeller , der cs antreibt und so die notwen¬
dige Energie des für das Ausladen der Batterie
erforderlichen elektrischen Stromes liefert .

Bcrulittels dieses Aufladegeräts , das nach
der Installierung keiner Wartung mehr bedarf ,
kann man eine 8 Volt - Batterie stets vollgela¬
den erhalten : Die Sorge um die Wartung des
Akku ist auf diese Weise so gut wie beseitigt

Er « dl Bescheid . . .

Schach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharoch . Drakowa Nr. 82,

Post Modlan bei TepUtz - Schönau .

SCHACHAUFGABE Nr. 298.
Von N. Maximow .

Schwarz : Ke6. Ld8. Bc7. 58, 56. (5)

a b c d e 5 g h

Weiß : KgS. DM, 8x4. Bb3. b5. C4. c6. (7)
Matt ia zwei Züzen !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einzusenden .

Lösungszug zu Nr. 293: Lf5 —c8 !
Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬

nossen ein : Tepper Franz , Karlsbad ; Beutel Wil¬
helm. Arnsdorf b. Tetschen ; Schöffel Anton , Schö-
britz ; Richter Karl . Politz a. E. : Sturm Heinrich .
Brünn : Nitsch Rosa. Trupschitz : Habl Erwin ,
Chimiak Teo. Holfeld Otto . Schindler Robert .
Freund ! Anton . König Rudolf . Lohmüller Hans .
Nestersitz : Ulbert Erich . Klutschkau ; Dinnebier
Emil . Tetschen ; Strache Karl . Strache Rudolf .
Klötzig Rudolf . Jungmann Karl , sämtlich Groß¬
priesen ; Eichler Otto . Drakowa : Tesaf Franz . Su¬
chei ; Schramm Kurt . Wisterschan : König Anton
und Steinwitz Hans . Kwitkau .

PARTIE Nr. 109.
Gespielt am Bundesfest in Komotau . Im Interna¬
tionalen Wettkampf Atus V. Kreis gegen DTJC .

L Brett .
Weiß : Franz Hyna . Schwarz : Doglionl Ferencz ,

nitz. Atus . Budapest «
1. Sg8 —f6
2. Sbl —c3 e7 —eG
3. Sb8 —eG
4. Sgl —e2

Wissenschaftliche

Merkwürdigkeiten
Wenn eine stillende Mutter mehr als

fünf Zigaretten täglich raucht , lassen fich in der
Milch bereits Nikotinmengen nachweisen , die
für den Säugling schädli ch und lebensge¬
fährlich sein könnens

Mit Erfolg wird in den USA die Sonnen¬
strahlung zur Verdampfung eines Ammoniak¬
gemischs und damtt zur Herstellung von Kunst¬
eis benützt .

» t Sgl —ft 67 —az 5. e4Xd5 «. 61! würde dis
Partie in die Zentrumsvariante der Caro - Kann-
Eröffnung einlenken . Diese Stellung habe ich aus «
führlich in meinen Vorträgen , und auch , so weit
der Raum zulangte , in meinen Untersuchungen
der Partie Hyna —Cmelinsky . behandelt . Ich ver¬
weise auf die Analysen in der genannten Partie ,
weshalb ich mir die näheren Untersuchungen der
einzelnen Züge, vorn theoretischen Standpunkte
aus betrachtet , in dieser Partie ersparen kann ,

4. . 4 . . . Lf8 —c5 ?
Hier , steht der Läufer nicht sehr gut . Besser ist
in dieser Entwicklung der Läuferzug nach e7.
Der nächste Zug des Weißen deklassiert den
Text zug als Feldzug .

unnützeDaß
Züge mit seinem Königsläufer zu machen , behin¬
dert ihn in seiner weiteren Entwicklung . Die Aus¬
wirkungen sind bereits jetzt leicht erkennbar ,

1L h2 —h4 - . . . .

S. ■d2—d4! Lc5 —b4
6. Ddl —c2 d7 —dS
7. c4Xd5 efiXdS
8. e4 —e5 S£6—e4
9. 52—53 Se4Xc3

10. b2Xc3 ! Lb4 —a5
, gezwungen wird . so viele

Die unentwickelte Königsstellung des Schwarzen
gestatten dem Weißen bereits jetzt solche Züge,
Weiß ist nicht nur In seiner Entwicklung voraus ,
auch sonst , steht Weiß bereits besser . Den drei
Bauern am schwarzen Königsflügel stehen deren
vien am weißen Königsflügel gegenüber .

1L . . . . h7 —hG
Schwarz sollte statt diesen Manipulationen lieber
versuchen , rasch zur Rochade zu kommen . Oder ^
wenn schon der h- Bauer gezogen werden soll ,
dann schon gleich nach hö.

ob

8d7 —c8 ?

h4 —h5 !
Lei —eS
Se2 —g3
Kel —f2
erwägen «

Lc8 —eL
DdB—d7
La5 —b6

0 - 0
die lange Rochade

digt . doch macht er in seinem nächsten Zug einen
Fehlzug .

22. Tal —hl !

12.
13.
14.

- 15-
Hier wäre zu
nicht doch, trotz der Gefahren der offenen b- Li -
nie. vorzuziehen - wäre . Weiß bat seinen Angriff
auf die kurze Rochade gerichtet .

16. Lfl —d3 57—55
17. Sg3 —e2 Tf8 —f7• 18. Se2 —f4 ! Ta8 —f8
19. Thl —h3 Sc6 —e7
20. a2 —a4
2L Th3 —g3 Lb6 —d8

Schwarz hat sich bis jetzt sehr geschicl

Das ist ein Fehler . Schwarz sollte warten , und es
dem Weißen überlassen , zu zeigen , was er zu tun
gedenkt , obwohl er es. bei seinem Uebergewieil¬
te. nicht sehr schwer hätte . Nun geht für Schwanz
noch eine Qualität verloren .

23. Tg3—ffill T58 —eS Was sonst T
24. Sf4Xe6 Te8Xe6
25. Ld3Xf5 Tf7 —f5
26. De2Xf5 . TeG—e7
27. Df5Xd7 Weiß macht kurzen Pro -

zeß. Nun wird die Partie für Schwarz unhaltbar ,
da der weiße Angriff unwiderstehlich wird . Nach
dem Bauernverlust ( LXh6) kann Schwarz auf¬
geben .

27.
28. Le3Xh6 KgS —h7
29. Lh6 —d Sc8 —e7
30. TgG—g5 Se7 —k8
31. Tg5 —f5 Ld8 —a5
32. g2 —g4 Beginn der Schiußaktion .

Die kleinen , unansehnlichen Bauern sind nun eine
Macht geworden , wie die russischen , nach ihrem
Siege über ihre Unterdrücker . Der Rest der Par¬
tie bedarf keines Kommentars . Gen. Hyna führt
das Endspiel in wunderbarer , klarer und präziser
Welse durch .

32. Sg8 —hG
33. Tf5 —f4 eG—c5
34. g4 —g5 Sh6 —g8
35. . g5 —g64 - Kh7 —h8

Nicht etwa Kh6?? . wegen Turmabzug und Matt ,
36. Tf4 —f7 Td7 —d8
37. h5 —h6 Sg8Xh6

Zugzwang . gXh geht nicht wegen Th7. matt .
38. es —eG! Der einfachste Weg zum

Gewinn .
38 Kh8 —g8
39. ThlXh6 ! g7XhG
40. eG—e7 aufgegeben .

| Eine schöne und gehaltvolle Partie , vorn Genos¬
sen Hyna in bestem Stile durchgeführt und ge¬
wonnen . Anmerkungen von J. Schöpka .
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